
Bernardino Ochino
(1487-1564)

1. Leben
Geboren 1487 in Siena, trat Bernardino Tommasini - wegen der Zugehörigkeit 
seiner Familie zur Contrada dell’Oca (Viertel der Gans) später Ochino genannt - 
als junger Knabe in den Franziskanerorden ein und wechselte 1534 zum Kapuzi­
nerorden. Zwischen 1534 und 1540 wirkte er als Prediger in Rom, Venedig, Neapel, 
Ferrara, Lucca sowie in Perugia. An jedem dieser Orte zog er seiner rhetorischen 
Künste und der Heiligkeit seines Lebenswandels wegen große Aufmerksamkeit auf 
sich. Es war somit keine Überraschung, dass er 1538 zum General seines Ordens 
gewählt wurde.

Während seines Aufenthaltes in Neapel 1536 knüpfte Bernardino allerdings 
Kontakte zum reformatorisch gesinnten Kreis um den spanischen Humanisten 
Juan de Valdes, dem auch Petrus Martyr Vermigli angehörte. Die Ideen, die in 
diesem Kreis zirkulierten, begannen offenbar auf Ochino Einfluss auszuüben, 
wurde er doch zweimal beschuldigt, sich auf zumindest zweideutige Weise zur 
Lehre des Fegefeuers, zur Fastenpraxis und zum Ablasshandel geäußert zu haben. 
Ochinos Verhältnis zu den Ideen der Reformation war an der Schwelle der vierzi­
ger Jahre jedoch noch höchst ambivalent, wie seine beiden in dieser Zeit veröffent­
lichten Schriften (Prediche nove und Dialogi sette) zeigen (vgl. Benrath, Ochino, 
37-54; 69-81).

Zur Wende kam es im Sommer 1542. Am 21. Juli hatte Papst Paul III. mit der 
Bulle Licet ab initio die Römische Inquisition eingerichtet, und bald danach wurde 
Ochino vorgeladen. Eine Unterredung mit dem todkranken Kardinal Gasparo Con­
tarini in Bologna überzeugte Ochino endgültig von der grundsätzlichen Abnei­
gung der Kurie gegenüber jeglichen Reformversuchen. Als Bernardino kurz darauf 
in Florenz auf Vermigli traf, beschlossen die beiden, Italien zu verlassen. Ochino 
gelangte über die östlichen Alpenpässe zunächst nach Zürich, setzte aber nach 
einem kurzen Aufenthalt seine Reise fort und erreichte im Herbst Genf.

In Genf erteilte ihm der Rat bald die Erlaubnis, in der Kardinalskapelle der 
Peterskirche zu predigen. Johannes Calvin - der ansonsten den „italienischen Geis­
tern“ gegenüber misstrauisch war - lobte Ochino in den höchsten Tönen: „Wer 
Ochino kennt, ist überzeugt, dass Christi Reich an ihm einen nicht geringen 
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Gewinn getan hat. Je genauer ich den Mann kennen lerne, umso höher muss ich 
ihn achten“ (zit. nach Benrath, Ochino, 141). Ochino blieb in Genf bis zum Som­
mer 1545. In dieser Zeit heiratete er eine Frau aus Lucca, die als Glaubensflücht­
ling nach Genf gekommen war (Bainton, Ochino, 73). Nebst einer kurzen polemi­
schen Schrift (L’image de l Antichrist) veröffentlichte er in Genf sieben kleine 
Predigtsammlungen (Benrath, Ochino, 144-155) sowie ein umfangreiches Schrei­
ben an den Rat seiner Heimatstadt, das sein öffentliches Bekenntnis zur reforma­
torischen Theologie darstellt. Kurz vor seinem Weggang aus Genf publizierte 
Ochino schließlich eine Auslegung des Römerbriefes in italienischer Sprache, die 
später auch in lateinischer und deutscher Übersetzung erscheinen sollte (Benrath, 
Ochino, 155-158).

Mitte August 1545 verließ Ochino die Stadt Genf und begab sich zunächst nach 
Basel und Straßburg. Im Oktober gelangte er schließlich nach Augsburg. Genauso 
wie in Genf wurde Ochino auch in Augsburg bald zum Prediger ernannt. Obwohl 
seine pastorale Tätigkeit in erster Linie den in Augsburg ansässigen Italienern galt, 
wurden seine Predigten über die paulinischen Briefe auch von vielen Deutschen, 
die der italienischen Sprache mächtig waren, besucht. Neben der homiletischen 
Tätigkeit setzte Ochino die publizistische fort. Es erschienen deutsche Ausgaben 
einiger kleinerer Schriften sowie seiner Kommentare zum Römer- und dem Gala­
terbrief. Ochinos erfolgreiches Wirken in Augsburg kam jedoch 1547 zum Ende. In 
Folge der Niederlage der evangelischen Seite im Schmalkaldischen Krieg musste er 
die Stadt verlassen, um den Truppen des Kaisers zu entfliehen, und begab sich über 
Basel und Zürich nach Straßburg.

In Straßburg erhielt er eine Einladung des Erzbischofs von Canterbury Thomas 
Cranmer, zusammen mit Martin Bucer und Vermigli nach England zu ziehen, um 
dort an der Konsolidierung der Reformation mitzuwirken. Die drei Männer er­
reichten England Ende 1547. Während Bucer eine Theologieprofessur in Cam­
bridge und Vermigli eine solche in Oxford übertragen wurde, erhielt Ochino eine 
Pfründe und wurde Prediger der Fremdengemeinde in London. Dass sich Ochino 
in England eines hohen Ansehens erfreute - die Zeit in England stellt womöglich 
die glücklichste Phase im Leben Ochinos dar -, wird durch die zahlreichen, inner­
halb kürzester Zeit erschienenen englischen Übersetzungen seiner Predigten be­
stätigt. Selbst Elisabeth, die Schwester Edwards VI. und künftige englische Köni­
gin, übersetzte eine Predigt Ochinos aus dem Italienischen ins Lateinische als 
Geschenk für ihren Bruder (Overell, Italian Reform, 46). Als aber die katholische 
Maria Tudor 1553 den englischen Thron bestieg, sah sich Ochino wie viele andere 
Protestanten gezwungen, die britische Insel wieder zu verlassen.

Über Straßburg erreichte er zunächst Basel und danach Genf. 1555, als er sich 
wieder in Basel aufhielt, wurde er nach Zürich berufen, um dort die Predigerstelle 

184



Bernardino Ochino O

in der italienischsprachigen Gemeinde der Glaubensflüchtlinge aus Locarno zu 
übernehmen. So begann die letzte Phase der Karriere Ochinos, welche 1563 tra­
gisch enden sollte. Denn auch wenn Ochino als angesehener Verfechter der evan­
gelischen Lehre nach Zürich kam, so wurde er doch acht Jahre später als Häretiker 
aus derselben Stadt vertrieben. Anlass dazu gab sein letztes gedrucktes Werk, die 
Dialogi XXX, welche Anfang 1563 in Basel erschienen. In diesen Dialogen wurden 
jeweils zentrale Glaubensaussagen diskutiert, ohne aber eindeutige Schlüsse zu 
ziehen. Dies weckte den Eindruck, die Argumente zugunsten der orthodoxen Leh­
re seien zu schwach, um diese gegen die Angriffe der Häretiker wirksam zu vertei­
digen. Eine solche Ambiguität erinnerte stark an die Vorgehensweise vieler hetero­
doxer Autoren, die durch zweideutige Aussagen und stete Infragestellung der 
christlichen Lehre diese letzten Endes unterminierten. An verschiedenen Stellen 
fanden sich ferner beißende Bemerkungen über die reformierte Pfarrerschaft, der 
Intoleranz und gar Tyrannei vorgeworfen wurde. Die Dialogi XXX - in denen der 
Einfluss von Zeitgenossen wie Sebastian Casteilio, Theodor Bibliander und Lelio 
Sozzini auf Ochino spürbar wird (vgl. Taplin, Ochino, 340) - wurden von Heinrich 
Bullinger und der Zürcher Pfarrerschaft als klarer Beweis für die Heterodoxie des 
Verfassers betrachtet. Als Grund für seine Vertreibung aus Zürich wurde offiziell 
Ochinos Behandlung der Polygamie - thematisiert im 21. Dialog - angeführt. Ein 
nachträgliches, ausführlicheres Examen der Dialogi mündete aber in eine Verur­
teilung des Werks als Ganzen (vgl. Bainton, Ochino, 183-188).

Am 2. Dezember 1563 wurde Bernardino Ochino zusammen mit vier seiner 
Kinder - seine Ehefrau war unlängst verstorben - aus Zürich vertrieben. Über Ba­
sel und Nürnberg erreichte er zunächst Polen. Im Sommer 1564 musste er aufgrund 
des Edikts von Parczów als nicht römisch-katholischer Ausländer auch Polen ver­
lassen. Zuletzt fand er Unterschlupf in Slavkov (Mähren) beim italienischen Anti­
trinitarier Niccolö Paruta, in dessen Haus er kurz danach verstarb.

2. Werk
Das Werk Ochinos ist umfangreich und vielfältig. Die zwei meistvertretenen Gat­
tungen sind diejenigen der Predigt - im Sinne einer Rede bzw. eines kurzen Trak­
tats zu einem theologischen Thema - und des Dialogs.

Ochinos schriftstellerische Tätigkeit begann 1541 mit der Herausgabe der Predi- 
che nove, während der fünfte und letzte Band seiner gesammelten Predigten 1562 
in Basel erschien. Der Sieneser verfasste seine prediche auf Italienisch, viele davon 
wurden aber ins Deutsche, Englische und Lateinische übersetzt. Prediche nannte 
Ochino auch die Texteinheiten in seinen Laberinthi del libero o uer seruo arbitrio 
(1561), einer umfangreichen und umstrittenen Abhandlung über die Freiheit des 
Willens, welche 1563 auch in lateinischer Übersetzung erschien.
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Ochino bediente sich der dialogischen Form in fünf seiner Schriften. Sowohl 
seine Erstlingsschrift Dialogi sette (1542) als auch die verbitterte Antwort auf die 
Beschuldigungen von Seiten der Zürcher Pfarrerschaft (Dialogo della prudenza 
humana, erst postum veröffentlicht) gehören zu dieser Gattung, ebenso wie seine 
umfangreichste und umstrittenste Schrift, die Dialogi XXX (s.o.). Auch die 1549 
veröffentlichte Tragoedie or dialogue of the uniuste usurpedprimacie of the bishop 
ofRome (1549) ist in dialogischer Form verfasst. In dieser bemerkenswerten Streit­
schrift - von Karl Benrath als „den hervorragendsten polemischen Erzeugnissen 
der deutschen Reformationsliteratur ebenbürtig“ betrachtet (Benrath, Ochino, 177) 
- wird in neun Dialogen der vom Teufel selbst geplante Aufstieg der päpstlichen 
Tyrannei und ihr Niedergang durch das Wirken der englischen Könige Hein­
rich VIII. und Edward VI. geschildert. Die Gattung des Dialogs wählte Ochino 
schließlich auch für eine weitere kontroverstheologische Schrift, den Dialogo del 
purgatorio, welcher zwischen 1555 und 1556 in Zürich dreimal gedruckt wurde. 
Außer der italienischen Fassung erschienen nämlich eine von Ulrich Zwingli d. J. 
besorgte deutsche Übersetzung sowie eine lateinische, die der Locarner Arzt 
Taddeo Duno angefertigt hatte.

Neben zwei weiteren polemischen Schriften über die Abendmahlslehre und 
seinem vielfach aufgelegten Bildnus des Antichrists (s. o.) veröffentlichte Ochino 
auch eine Sammlung von Anekdoten betreffend das Papsttum und die römische Kir­
che allgemein. Diese Sammlung erschien zunächst auf Italienisch mit dem Titel Apo- 
logi (Genf, 1554) und wurde dann ins Französische wie auch ins Deutsche übersetzt.

Zum Corpus der Schriften Ochinos gehören des Weiteren einige pastoraltheolo­
gische (namentlich sein für die Locarner Gemeinde in Zürich verfasster Catechis- 
mo, 1561) sowie zwei exegetische Schriften zum Römer- und Galaterbrief. Der 
Kommentar zum Römerbrief erschien 1546 sowohl in lateinischer als auch in deut­
scher Übersetzung beim Augsburger Drucker Philipp Ulhart d. Ä.; eine deutsche 
Übersetzung des Kommentars zum Galaterbrief wurde im selben Jahr von Valen­
tin Otmar gedruckt.

Ochino stand schließlich mit zahlreichen Persönlichkeiten in brieflichem Kontakt 
(vgl. Benrath, Ochino, 277-308). Einige seiner Briefe, wie das berühmte Schreiben 
an den Rat von Siena (1543, s. o.), wurden zu seinen Lebzeiten veröffentlicht.

3. Wirkung
Ochino gehörte 1542-1563 zu den bekanntesten und angesehensten reformierten 
Theologen in ganz Europa. Von Zürich bis Genf, von Straßburg bis Canterbury 
schwärmten die reformierten Kirchenführer von ihm. Ochinos Karriere als Refor­
mator, die ihren Höhepunkt während des Aufenthalts in England erreicht hatte, kam 
aber aufgrund der Veröffentlichung der Dialogi XXX zu einem unerwarteten und 
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abrupten Ende. Die reformierte Welt reagierte empört auf dieses Werk, das zu viele 
kühne Fragen aufwarf, ohne eine eindeutige Grenze zwischen Orthodoxie und 
Häresie zu ziehen. Dass Ochino auf eine klare Widerlegung häretischer Meinungen 
verzichtete, wurde als Beweis dafür interpretiert, dass er diese teilte und verbreiten 
wollte. Darauf folgten die Verurteilung und die damnatio memoriae. In seiner um­
fangreichen Schrift De aeterno Dei Filio stellte der Zürcher Josias Simler als Erster 
Ochino in einen Zusammenhang mit der Entstehung eines Antitrinitarismus ariani- 
scher Prägung in Polen, während Bullinger in seinem Vorwort zu Simlers Schrift 
den Italiener als „hinterlistigen Verfechter vieler Häresien und Irrtümer“ anpran­
gerte (vgl. Taplin, Ochino, 354f). Antitrinitarische Autoren begannen ihrerseits, 
Ochino als „Vater“ des Antitrinitarismus zu zelebrieren, wie u. a. Christoph Sands 
Bibliotheca Anti-Trinitariorum (Amsterdam, 1684) belegt. Erst im 20. Jahrhundert 
revidierte die Forschung allmählich das traditionelle Urteil und sah im alten Ochino 
nicht mehr den heimlichen Antitrinitarier oder den Befürworter der Polygamie, son­
dern vielmehr einen Vertreter „einer der reformatorischen nahestehenden Religiosi­
tät, die aber stärker spiritualistisch ist“ (Hassinger, Exkurs, 109).
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